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Winterliche Kälte lag über dem
Dorf, doch in Langnau war die
Stimmung am Abend des 18. Ja-
nuar 2020 mehr als aufgeheizt.
In der Ilfishalle stand ein Spiel
der SCLTigers gegen den EVZug
an. Fans beider Mannschaften
mussten schonvordem Spiel von
der Polizei daran gehindertwer-
den, in unfreundlicher Weise
aufeinanderzutreffen.

Während des Spiels blieb die
Situation ruhig. Danach aber es-
kalierte sie. Je eine Gruppe von
Tigers- und EVZ-Fans geriet an-
einander, es wurde geprügelt,
Flaschen und Steine flogen durch
die Luft. Mitarbeiter der Kan-
tonspolizei, die als Szenekenner
in Zivil unterwegs waren, haben
fünf Langnauer identifiziert. Sie
alle wurden per Strafbefehl
wegen Landfriedensbruchs und
Raufhandels zu einer Geldstrafe
verurteilt.

Drei bezahlten ihre Strafe,
zwei legten Einsprache dagegen
ein – und hatten infolgedessen
vor dem Einzelrichter am Regio-
nalgericht Emmental-Oberaar-
gau in Burgdorf zu erscheinen.
Wobei einer der beiden der Ver-
handlung fernblieb. Er habe den
Rückflug aus den Ferienverpasst,
liess ervon seinem Kollegen, der
nun als Einzigervor dem Richter
sass, ausrichten. Das reiche als
Entschuldigung nicht aus, hielt
dieser fest. Die Einsprache des
Urlaubers gilt darum als zurück-

gezogen. Er wird die ihm auf-
erlegte Strafe bezahlen müssen.

Auf Bewährung
Er sei hier,weil er sich ungerecht
behandelt fühle, sagte der anwe-
sende Beschuldigte. Er habe
nicht von sich aus dreingeschla-
gen, sondern sich nur gegen die
Zuger Fans gewehrt, die plötz-
lich von allen Seiten auf ihn und
seine Kollegen zu gerannt seien.
Er habe in Notwehr gehandelt.

Der 29-jährige Mann hat nicht
zum ersten Mal mit der Justiz
zu tun. Sein Vorstrafenregister
ist mehrere Einträge lang, unter
anderem wegen Widerhandlun-
gen gegen das Sprengstoffgesetz,
das Betäubungsmittel- und das
Waffengesetz. Zum Zeitpunkt der
Schlägerei in Langnauwar er auf
Bewährung; von einer 18-mona-
tigen teilbedingten Haftstrafe, zu
der er im Oktober 2018 verurteilt
worden war, hatte er 6 Monate
abgesessen, 12 wurden ihm bei
einer Bewährungsfrist von fünf
Jahren erlassen.

Nicht zuletzt deswegen mach-
te ihn Einzelrichter Manuel Bla-
ser mehr als einmal darauf auf-
merksam, dass noch Zeit sei, den
Einspruch gegen den aktuellen
Strafbefehl zurückzuziehen und
die auferlegte Geldstrafe zu be-
rappen.Denn: «Wenn das Gericht
Sie jetzt erneut verurteilt, wird
es in einem Widerrufsverfahren
ebenfalls darüber zu befinden
haben, ob Sie die 12 Monate auch
noch absitzen müssen.»

Der Beschuldigte hätte in diesem
Fall einiges zu verlieren. Mit sei-
nen früheren Kollegen habe er
nurnochwenig Kontakt, «obwohl
sie immermeine Freunde bleiben
werden». Ein Abo für die Spiele
der SCLTigers habe ernicht mehr,
der Fanszene bleibe er fern, sag-
te er dem Richter. Seit einem Jahr
führe er im oberen Emmental ein
eigenes Geschäft, das unterdes-
sen einen bescheidenen Ertrag

abwerfe. «Ich habe mein Leben
geändert», beteuerte er.

Mithilfe vonvier Zeugen – alle-
samt Kantonspolizisten – rekon-
struierte derRichterdieGescheh-
nisse an jenem Abend im Januar
2020.Dabei ging es vor allem um
die Zeit nach dem Spiel.Während
die Mehrheit derMatchbesuche-
rinnen und -besucher sich auf
den Heimweg machte, hatten an-
dere fest geplant, den Kampf
ausserhalb des Stadions fortzu-
setzen.Die Zuger standen bei der
Passerelle, vonwo aus sie auf die
andere Seite der Gleise und zum

Bahnhof gehen sollten, die Lang-
nauer waren nur ein paar Meter
entfernt vor dem Gasthof zum
goldenen Löwen.Die Polizei hat-
te alle Mühe, die Gäste von den
Einheimischen fernzuhalten.

Die Polizei forderte die Lang-
nauer Fans mehrmals auf, sich
in den Gasthof zurückzuziehen
und so der drohenden Konfron-
tation aus dem Weg zu gehen.
Ein paar entschieden aber anders
und rannten an den Beamten
vorbei auf den Hohgantweg.Dort
vermummten sie sich zum Teil
und zogen Richtung Bahnhof.
Wo es dann zur handfesten Pro-
vokation mit Zuger Fans kam.

Womit weder die Langnauer
Anhänger noch die Polizei ge-
rechnet hatten, war die Risiko-
bereitschaft derAuswärtigen: Sie
rannten über die Gleise auf die
Einheimischen zu. Gleichzeitig
kamen EVZ-Fans auch von der
Bahnhofunterführung her. Es flo-
gen Steine, Gläser und Flaschen.
Die Auseinandersetzung war
kurz, aber heftig. Eine Person
wurde leicht verletzt, ein Glüh-
weinstand vollständig zerstört.

Die Haft bleibt ihm erspart
Haben die Einheimischen die
Konfrontation wirklich nicht
gesucht und sich nur gewehrt?
Hätte die Polizei sie besser be-
schützen müssen? Hat sie ihre
Aufgabe nicht richtig wahrge-
nommen? Dreimal Ja, fand der
Verteidiger des Beschuldigten
und forderte einen Freispruch in

beiden Anklagepunkten. Das
Gericht sieht es anders: Es ver-
urteilt den Beschuldigten so-
wohl wegen Raufhandels als
auchwegen Landfriedensbruchs.
Er muss eine Geldstrafe in der
Höhe von 5250 Franken sowie
dieVerfahrenskosten von knapp
5000 Franken berappen.

Der bedingteTeil derHaftstra-
fe aus dem früheren Verfahren
muss er nicht absitzen, die Be-
währungsfrist – sie wäre im Ok-
tober ausgelaufen – wird aber
um zwei Jahre verlängert. «Sie
haben sich in den letzten drei-
einhalb Jahren nichts mehr zu-
schulden kommen lassen», sagte
der Richter zum Angeschuldig-
ten. Es bestehe darum kein An-
lass, ihn mit einer Haft vor wei-
teren Straftaten abzuhalten.

Eine «faule Ausrede»
In seiner Urteilsbegründung
machte der Richter klar, dass der
Verurteilte alle Möglichkeiten ge-
habt hätte, dem Streit auszuwei-
chen. Etwas anderes zu behaup-
ten, sei eine «faule Ausrede». Er
kenne sich im Dorf aus, hätte
problemlos einen anderen Weg
gehen können. «Doch Sie blie-
ben dabei, auch nachdem sich
ein paar aus der Gruppe ver-
mummt hatten.»

Für das Gericht ist klar: Die
Langnauer Fans sind nicht in
einen unerwarteten Angriff der
Zuger hineingeraten. Sie haben
ihn kommen sehen und sind be-
wusst nicht ausgewichen.

Alles nur Notwehr?
Tigers-Fan vor dem Richter Erst hat er sich geprügelt, dann wollte er die auferlegte Strafe nicht bezahlen.
Er habe sich nur gewehrt, sagte der Mann am Regionalgericht Emmental-Oberaargau.

Weil die Bevölkerungwächst und
es in denKlassenzimmern immer
enger wird, muss Oberbipp rea-
gieren. Für fast 13 Millionen Fran-
ken sollen nun Schulhaus, Kin-
dergartengebäude sowie Mehr-
zweckhalle saniert und erweitert
werden.Diesem Grossprojekt ha-
ben die Stimmberechtigten am
Wochenende mit 342 Ja- gegen
162 Nein-Stimmen zugestimmt.
Dies teilte die Gemeinde gestern
mit.Der Ja-Anteil liegt bei 68 Pro-
zent. Die Stimmbeteiligung be-
trägt 42 Prozent.

Mit dem positiven Entscheid
könne nun die Realisierung des
Projekts angegangen werden,
heisst es in der Mitteilung. Der
Gemeinderat wolle keine Zeit
verlieren.Die kommende Herbst-
und Winterzeit diene der Aus-
führungsplanung und der Vor-
bereitung des Baugesuchs. Ziel
sei es – sofern die Planungspha-
se reibungslos verlaufe –, Mitte
2024 mit den Bauarbeiten zu be-
ginnen. Der Abschluss ist auf
Ende 2026 vorgesehen.

Die Investition von insgesamt
12,96 Millionen Franken sei für
die Gemeinde Oberbipp eine fi-
nanzielle Herausforderung. Der
Gemeinderat schreibt in derMit-
teilung, er danke den Stimm-
berechtigten fürdie Zustimmung
zum Generationenprojekt und
die damit verbundeneWeitsicht.

«Endlich vorwärtsmachen»
Gemeindepräsident Thomas
Beer (SVP) zeigte sich gestern er-
leichtert. In den letzten zwanzig
Jahren seien immer wieder Pro-
jekte und Ideen für die Erneue-
rung der Schulanlage geschei-
tert. In der Bevölkerung habe
sich nun aber die Einsicht durch-
gesetzt, «dass wir nach langem
Stillstand endlich einen Schritt
vorwärts machen müssen».

Zur Erleichterung geselle sich
aber auch Respekt, sagte Beer,
denn die bevorstehendeArbeit sei
anspruchsvoll. Ein 13-Millionen-
Projekt stelle für eine Gemeinde
mit 1900 Einwohnerinnen und
Einwohnern eine beträchtliche
Belastung dar – «dessen sindwir
uns bewusst».

Die Sanierung und Erneue-
rung der Schule sei für die Ent-
wicklung der Gemeinde jedoch
von grosser Bedeutung. Schon
der Bau der Schulanlage vor
fünfzig Jahren sei ein Generatio-
nenprojekt gewesen, sagte Tho-
mas Beer.

Unumgängliche Investition
Bereits 2020 wollte der Gemein-
derat den Neubau eines Pavillons
durchbringen, doch das Vorha-
ben scheiterte an der Urne. Das
jetzige Projekt ist nun deutlich
grösser geplant. Doch die Exeku-
tive sieht die Investition als un-
umgänglich. Gemeinderat Alex
Luginbühl gibt zudem zu beden-
ken: «In Zeiten des Fachkräfte-
mangels erschwert es unsere Su-
che zusätzlich, wenn wir keinen
attraktiven Arbeitsplatz bieten
können.»

Im Vorfeld der Abstimmung
war, anders als vor drei Jahren,
keine lokale Opposition erkenn-
bar. Der Gemeinderat war des-
halb früh guter Dinge für das
Millionenvorhaben.

Julian Perrenoud

Ein klares Ja für
ein Generationen-
Projekt
Abstimmung in Oberbipp Mit
einer Zweidrittelmehrheit
hat das Stimmvolk den
Kredit für die Sanierung
und Erweiterung der
Schulanlage angenommen.

Die ausverkauften Reihen des
modern und dunkel ausgestat-
teten Theaters 49 im Stadtthea-
ter Langenthal unterhält Matthi-
as Kunz allein – das fühlt sich
während der Vorstellung jedoch
nicht immer so an. Denn Kunz
spielt nicht nur eine Rolle, son-
dern gleich fünf, und zwar auf
herausragende, herrlich komi-
sche Weise.

In seiner oberaargauischen
Heimat feierte Matthias Kunz am
Freitagabend Premiere. Es ist
Kunz’ erstes abendfüllendes So-
loprogramm.

VierMänner und einWolf
Als Erstes lernen die Premieren-
gäste den ZürcherGeryHubacher
kennen. Er trägt meist eine Son-
nenbrille, dazu einen weissen
Pullover über den Schultern. Er
lacht laut, am liebsten über sei-
ne eigenen Witze. In der Jugend
zog er mit seiner Mutter in eine
ländliche Berner Gemeinde.
Noch heute besucht er dort täg-
lich seinen alten Schulfreund
Franz an dessen Tankstelle. Je-
doch kauft er jeweils bloss eine
Zeitung, tanken muss er nicht
mehr, denn er hat sich ein Elek-
troauto gekauft. Deshalb hört
man ihn auch nie kommen, wie
Gery laut prustend betont.

Franz Weniger ist das Gegen-
teil von seinem aufgedrehten
Schulfreund, ihn bringt so schnell
nichts aus der Ruhe. Ausser am
grünen Hut ist er an seinem ker-
nigen Berndeutsch zu erkennen,
das ihm langsam überdie Lippen
kommt, seine Sprüche sind tro-

cken.SobeneidetderTankstellen-
besitzer zum Beispiel Picasso: So
teuer wie der habe schliesslich
noch keiner Öl verkauft.

Die beiden Männer erklären
sich gegenseitig die Welt. Auch
der schwurblige, esoterisch an-
gehauchteThömu hat zwischen-
durch etwas mitzureden. Er ist
der Einzige, der die abgelegene
Tankstelle noch zumTanken be-
sucht. Dervierte Mann, den Kunz
verkörpert, ist ein Jogger, ein
eher streitlustigerGeselle, der die
Wörter zwischen den Zähnen

hinausdrückt und sich von lau-
fenden Motoren persönlich an-
gegriffen fühlt. Der Jogger sei auf
einer Langdistanz-Midlife-Crisis,
kommentiert Franz.

Ein vielschichtiges Stück
Matthias Kunz ist offensichtlich
einer, der sein Handwerk ver-
steht. Eine zweistündigeVorstel-
lung allein durchzuziehen, ist
eine Sache, dabei konstant zwi-
schenvierAkteuren zuwechseln,
eine andere.Manche dieser Kos-
tüm- oder Requisitenwechsel

passieren innerhalb vonwenigen
Sekunden hinter der Tanksäule.

Dialoge machen einen gros-
sen Teil des Stückes aus, und bei
ebendiesenwird Kunz’Talent für
das exakte Schauspiel offensicht-
lich. Allein glaubwürdig und
fliessend zwei Menschen darzu-
stellen, die sich gegenseitig
mehrmals einen Sack entreissen,
zwei Faustschläge verteilen oder
mit einem Bier anstossen, ist
eine grosse Kunst. Kunz’ Wand-
lungsfähigkeit macht es möglich,
er springt zwischen den Rollen

hin und her und hält dabei die
jeweiligen Körpersprachen, Mi-
miken, die Stimmen und Dialek-
te konsequent auseinander.

Die fünfte Rolle kommt nur
im dunklen Licht zumVorschein.
Herr Wolf steht regungslos da,
dieArme hinter dem Rückenver-
schränkt, das Gesicht von einer
weissenWolfsmaske verdeckt. Er
spricht Hochdeutsch und in Rei-
men, beobachtet und verachtet
die Menschen als aussenstehen-
de Instanz.

Hochaktuell, kritisch, lustig
Inhaltlich ist das Stück nämlich
hochaktuell, kritisch, jedoch
trotz Themen wie Gendern, Kli-
ma,Natur undVegetarismus vor
allem lustig. Möglich ist das we-
gen der verschiedenen Rollen,
die bekannte Stereotype in unse-
rer Gesellschaft und damit ver-
schiedene Meinungen vertreten.
Herr Wolf deckt Widersprüche,
Ironie und inkonsequentes Ver-
halten der Menschen auf.

Das Thema Nachhaltigkeit ist
nicht nur inhaltlich, sondern auch
physisch in das Stück integriert:
Auf der Bühne seien ausschliess-
lich wiederverwendete Gegen-
stände zu sehen, erzählt Kunz
nach derAufführung. Für die Pro-
duktion seien nicht mehr als zehn
Kilometer mit dem Auto zurück-
gelegtworden.Dies sei bei einem
JahrVorbereitungszeit eine gros-
se Herausforderung gewesen.

Livia Bieri

Infos: matthias-kunz.com

Matthias Kunz überzeugt mit Solokabarett
Langenthal Ein Stück, eine Tankstelle, ein Mann und fünf Rollen. Der «Wolf» feierte Premiere im Stadttheater.

Matthias Kunz spielt in Langenthal im Soloprogramm «Wolf» auch Tankstellenwart Franz. Foto: Adrian Moser

«Sie kennen sich im
Dorf aus, Sie hätten
problemlos einen
anderenWeg gehen
können.»
Der Richter zum Beschuldigten
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